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Lieder ,

Von Dir geführt�chriebi< �ie

nieder,

Du weyhte�tmih zum Dichter ein;

Drum mag�tDu iezt mein Prie�ter

�eyn,

‘Und mir zu meinem Dichterleben

Apollo’sguten Seegen geben.

Zur Dankbarkeit verbreite �ich

All Glúck des Himmelsüber Dich,

A 3



Und fülleDich auf Deinen Wegen

Mit mehr als bloßemDichter�eegen.

Tu �olebas

meas ef�e aliquid putare nugas.

Quare habetibi, quidquidhoc libelli e�t,

Qualecumque — — — —

CATULL
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Thamide.

Cis Frägmenut

aus dem Franzö�i�chen.

D
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reee
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x

Caeinem {önen Frühlings- Tage gieng

DZ, ih mit meiner Thamide in den dun-

feln Hahn von Ydalien; hier fanden wir den

Amor,
:

Auf Blumenbeeten {lief er da,

So {ón als nie ein Gott ge�chlafen,

So �chönals ihn ein�tP�yche�chlummern�ah

Sah’n wir ihn hier, auf Blumen �{lafen,

Die Scherze und die Freuden

Die �on�tden kleinen Gott nicht meiden,

Umgaben ihn von Zephyrn�anftbeweht,

Jezt nicht auf �einemBlumenbeet.

A 4 Nun
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Nunhatte ih den kleinen Gott in meiner Ge-

walt, nun hätteich ihm Pfeil und Bogen weg-
nehmen können, allein

Zu cóôn�ahi< ihn�chlafen,
Um ihn �úr�eineRuh zu �trafen,
Um ihn für �üßeSchmerzen
Mit denen er und �eineBrüder �cherzen,

Jm Schlummer noch zu �trafen,

Zu {ön �ahih ihn {lafen.
:

Thamide nähm den Bogen die�esMächtig�ten
unter den Göttern , �pißteeinen Pfeil und �{oß

ihn auf mih ab. Noch einer, �prach,ich lä-

{elnd zu ihr, die�er�chmerztniht. Sie wollte

einen andern nehmen; er fiel ihr auf den Fuß.
Ach! �chrie�iemit einer �anftenStimme, das

war der �chärf�tePfeil im ganzen Köcher. Sie

nahm ihn auf und ließ ihn wieder fliegen, �o,
daß er mich traf. Thamide, �chriei< und

bücktemich, �o�ollih denn �terben?Darauf
nahte �ie�ichdem Amor.

Wie {dn er {lä�t!�o(prac �ielei�e,
So {dn {lä�t, na< der GroßenWei�e,
Ein König nicht auf Schwanen eingewiegt,

Als Amor hier auf Blumenliegt.
Ach
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Ach komm aus’ jenen Blumen�täken,
Mein Cherides die {ön�tenBlumen pflücken,

Die �chön�tenKränzelaßt uns. winden
;

Denkleinen Gott, jezt da er �chläft,zu binden.
Nein, �prachich:

Auf Blumen , ungebunden,

Thamide, hier im Hayn,
So ha�tdu ihn gefunden,

So, Mädchen, laß ihn �eyn.

Zum wenig�tenwill ih �eineWaffenwegnehmen
und einen Pfeil auf ihn abdrücken. Wenn er

aber aufwacht — Mager doch,was kann er als

uns no< mehrverwundèn?Nein, Thamide, laß

ihn �{lafeï/<wirwollen üs neben ihm hin�etzen,
und wir werden uns uur de�tomehr lieben.

Mit No�en,�prach�ie,und pflücktevon

den �{ön�tenRo�enund Myrthen - Bäumen

grúneBlätter,
:

Mic Ro�enwill i ihn bede>en,

Ein Myrthenbeet �ollihn ver�te>en,

Den kleinen lo�enGott.

Da werden ihn die Freuden �uchen
Bald bey-Ro�en,bald bey Buchen ,

A5 Vald
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Bald bey Myrthen, bald bey Linden

Aeng�tlich�uchenund nicht finden
Den kleinen hier verborgnen Gott,

Sie bewarf ihn mit No�enund Myrthen, und

freute �ichgleich�amden kleinen Gott begraben
zu �ehn.Aber was zaudre ih? �prach�ie.Jch
will ihm die Flügelbe�chneiden,damit es feine

unbe�tändigeMen�chenmehr in der Welt gebe.
Denndie�er kleine Spôtter geht von Herze zu

. Herze, und die Unbe�tändigkeitmit ihm. Sie

nahm die Scheere, und �ette�ihneben ihm,
und indem �iemit einer Hand die Spitzen �ei-
ner goldnen Flügelhielt, fühlteih in meinem

Herzen eine Furht. Thamide, �chriei, halte
ein. Aber �iehôrtemich nicht, �chnittdie Spix

ßenvon �einenFlügelnab, und warf die Scheere
hin und entfloh.

Snell wie der Wind, �ofloh �iehin,
Die leichtge�ianteSchäferinn, .

Floh auf entfernte Húgel,
Wo �ieAmors goldnem Flügel,
Um den �ieihn durch Li�tgebrachr,
Und �elnenKlagen nachgedacht.

Jezt
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Jezt erwachte er und wollte fliegen; er fühlte

eine La�tdie er nicht kannte; er �ahauf den

Blumen die Spiben �einerFlügel und fiengan

zu weinen.

Thamide,�ich, Cytherens Sohn

Meint iezt um �eineFlügel.

Ich, �prichter, einer Göttin Sohn!

Wer nahm mir meine Flügel?

So flagt er laut; und Wald und Hügel

Stimmt mit in �eineKlagen ein,

Und du, du nahm�tihm �eineFlügel

Und �chein�tdich über ihn zu freun.

Yupiter �ahihn aus demOlymp, und �chickteihm
eine Wolke, in der er in den Palla�tzu Gnid

auf den Schooß der Venus fuhr.

Ac!! Mutter, ach!�oklagter laut auf ihremLEADort in Jdaliens Hayn

Da �chliefih �anftauf weichemMooße,

Auf Blumenbeeten {lief i< ein,

Mit Flügelnwar ih einge�chlafen,

Und Mutter, ah! man nahm �iemir.

Mein Bogen �ollden Frevler �trafen,

Bey meinem Köcher�{<wörichs dir.
: Jes
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Zezt hab ih keine goldnen Flügel,
Jch flieh niht mehr auf Berg und Hügel,
Jh flieh nicht mehr an Quell und Bach

Nicht mehr ins Thal den Mädchennach.

Cythere, als �ieihn �oweinen �ah,

Ließ�ichihr Söhnchendo<h zu Herzen gehn,

Auch �elb�tbey�einenThränen {ón
Stand er vor ihrem Schooße da.

Ein Gott, �prach�ie,muß keine Thränen kennen,
Ein Gott, mein Sohn, beklagt�i<nicht,
Soll dich die Welt noh göttlichnennen

So flag’ um deine Flügel nichr.

Ein Mädchenhat �iedir genommen ,

Du weiß’ wie lo�eMädchen�ind,

Doch hier auf meinem Schooß,mein Kind,
Da werden �iedir wiederkommen.

So �prachMutter Cythere zu ihrem Sohne, und

nahmihn auf ihren Schooß, und gleich

Ó
Gleichwuch�en�eineFlügel,

Gleich flog er auh auf nahe Hügel,
Jns nahe Thal, und an den Bach

Flog er dem lo�enMädchen nach,
Die ihm die goldnen Flügelnahm
Und nie in die�enHayn mehr fam.

Er
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Er flog zurú>und ließ�ichwieder

Auf �einerMutter Schooßenieder.

Jezt hob or wieder �eineFlügel

Und flog�honauf entlegn’reHügel,

Flog auf ein fern'’resBeet von Moos

Und dann zurü>auf Venus Schooß.

Flog in die Welt, wo, wie zuvor, Ÿ
Eh er die Flügelno< verlohr ,

Von jedem Erden�ohnverehrt,

Er un�reBru�tmit Liebe nährt.

Amor, �i<an Thamidenzu rächen,hat �iezur

Leicht�innig�tenvon allen Schäferinnengemacht.

Jeden Tag brennt �ievon einer neuen Flamme.
Sie hat mich geliebet; �iehat den Daphnis ge-
liebet, iezt liebt �ieden Cleon. Grau�amer

Amor! mich und nicht�ie�trafte�tdu. Jch will

{on die Strafe für ihr Verbrechentragen , aber

ha�tdu nicht andre Schmerzen für mich?

Sh

An
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‘An Daphnen.
Genn �ichim Lenz auf Blumenbeeten

Das Mei�ter�tückvon Florens Schöpfungzeigt,
Wenn- du, der nichts an Schönheit gleicht,
In die�en{önen Blumenbeeten

tit deinem ganzen Reize fäm'�t,
Und Floren �elb�tder Schönheit Vorzug nähm'�,
Dann frônte dich na< aller Götter Sinn,
Die Welt, der Himmel�elb�tzur Blumen - Königinn,
Dann �chlichih mich in deine Blumengrotte ,

FlöhMu�enund Apollens Wu�t,
*

Und würd’, wenn niht zum Blumengotte,

Zum Lieblings�iraußan deiner Bru�t,

ace

An

meinen Freund R**..

Die�esi�teine Antwort auf einen pro-

�ai�chenBrief von meinem Freunde, in dem

er mir �chrieb,daß eine weite See die Stadt

um�piegle,in der er �ichdamals aufhielt,
und
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und er. �ichoft mit Grazien auf ihrer Flä-

che �chauktele.

Wenn weite Seen. dich um�piegeln,

Wenn du mit Grazien di auf ihrer Flächewiegft,

An deren Bru�t,�owie mit �einenFlügeln

An P�ychenAmorjüng�t,du dichin Freuden�{mieg�t,
Dann flichder Gram von deiner Stirne,
Dann werd das Bild von jeder Dirne,
Die dich vielleicht im Traum entzückt„

Aus deiner Seele weggerückt.
Dann Freund! fühl deines Lebens Freuden,

Im Kuß, um den, dich zu beneiden ,

‘Kein König, �elb�tder Pracht im Schooß,
Nie reich genung i�t,nie zu groß.

Und bleibt dir noh ein Augenbli>,
Auf deinen Freund zu �ehn,zurück,
Dann denke dich an meinen Bufen ,

Der, Freund! für dih voll ewger Treue {lägt ,

Mur heilig dir und meinen Mu�en,

Durch deren Reiz in ihm �ichgöttlih Feuer regt.
Und fömm�tdu bald in un�reMauern,
In un�reStadt, mich rührt ein heilig Schauern,
Jn der ih dich zuer�tgekannt,
Dann �eegne.un�rerFreund�chaftBand

Zu
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Zu demder Trieb in un�ermBu�enlodert ,
Zu dem der�tärk�teHang .uns-fodert ,

-

Der Vor�ichtwei�e- Hand.
Mit jugendlichenWangen, :

i

Auf denen �ichdie Freude mahlt, EW

Die mir durch deinen Blick entgegen �trahlt
- Will ich dich freund�chaftlihempfangen.

Dann �agendir die Freudenthränen

Mein Freund! nach dir empfundnesSehnen-,
Und zeigendir in �tillemScherz

Mein freund�chaftlichge�inntesHerz,

f: Hae
pO

An Lauren,

nah dem Cacull,

:

z Fe,

Komm,Laura, laß:uns zärtlih kü��en,

„ Eh: Zeit und Jugend uns verfließen,

Auf! Laura! lieb und küßge�chwind.
Es mag das müúrr'’�{eAlter {hmählen,
Kein Glück �ollun�ermLeben fehlen,
So lang wir noch auf Erden �ind.

2, Wir
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2.

5

Wir fönhèn �tetsdie Sotne �ehen
Am �pätenAbend untergehen ,

Am Morgen geht �iewieder auf.

Wir aber, wenn wir modern werden,

Wir bleiben lange in der Erden,
y

Uns geht dann keine Sonne auf.

adt

An meine Leyer.
Non hæc Calliope, non hæc mihi cantat Apollo,
Ingenium nobis ip�apuella facit.

 TROPLR TT.

i,

Auf!Sayten�piel,auf! �timmedich,
Mein Hannchen würdig zu be�ingen,

Zu ihrem Reiß, da �oll�tdu dich

Mit ungewöhntenKräften �{wingen,
Von ihrem Blick �oll�tdu erzählen,
Wie er in meine Seeledrang,
Und wir�tdu Blick und Reiz verfehlen,
Dann �chweigeEwigkeiten lang,

A B 2, Der
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2

® Der Liebes - Götter zahlrei<hHeer
Siehr zärtlich�chmachtendauf �ienieder ,

Und �ingt,von Zärtlichkeiten{wer ,

Jhr Lob Cytherens Fluren wieder.

Jn Gnid , auf Amathunts Gefilden,

Wirds von den Grazien nachgehallt,
Und nur nach Hannchen �ichzu bilden,

Sucht Sohn und Mädchen,Jung und Alt,

3.

Cythere drängt�{ �iezu �ehn,

Und glaubt, als wenn es Hannchen wäre,

Die jüng�tfür Sie bezaubernd�{ön

Sich �chwangáus �chäumenreihemMeere.

Der Satyr �tuzt,flieht die Dryade,

Wird wen’ger wild �ienur zu �ehn,

Und Vater Zevs wün�cht�ichdie Gnade,

Bey ihr ein�tim Olymp zu �tehn.

4.

Mehr , Sayten�piel!erzählenicht
Von Hannchens Reiz und meinen Freuden
Wenn �iemit mir von Liebe �pricht;

Die Götterzun�twürd! “michbeneiden.

Von
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Von P�ychen�ill�i<wegge�tohlen,

Käm wohl noch gar der Liebesgott,
Und wollte �ichmein Hannchen hohlen,
Drum �{weigenur; �on�twird es Noth,

a

An eine Quelle

beym Ab�chiedemeines Mädchens,

TL

Hierwar es, hier an die�erQuelle

Wo�ie zum lektenmale kam;

Auf die�erblumenreihen Stelle ,

Da wars, wo Laura Ab�chiednahm;

Hier fam �iehin, �ihzu entfernen,

Du Mond! zeug meinen Kummer einz

Hier unter die�enheitern Sternen

Schwur ih, {hr ewig treu zu �eyn.

2.

Hier {lug die fürchterlicheStunde

Die mich von ihrem Bu�enriß,
Das lebte Wort aus ihrem Munde,
Der leßteSeufzer noh wie �üß.—

B 2 Der
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I

Der lebte Kuß den ih ihr raubte,

Jhr Sterne! �ahtdie Trunkenheit
Mit. der �iemir den Kuß erlaubte,
Den leßtenKuß voll Seeligkeit.

A

Hier war's , an die�erflaren Quelle,
Wo ich zum lebtenmal �ie�prachz
Am Ufer die�erfleinenWelle

Sah’ ih ihr no< mit Thränennach.
Hier, wo i< oft mit ihr gegangen ,

Du Quelle! weiß’ wie oft ih kam,

Hier hab i< heut den Schwur empfangen ,

Den ich zum leßtenmalenahm.

4.

So geh dann, Mädchen! die�erQuelle,

Die un�resAb�chiedsZeuge war,

Und die�erblumenreichen Stelle

Bring ich ein ewig Opfer dar.
a

Nie werd ih ihr Geräu�chverge��en,

Ihr Hayne! hört den lauten Schwur.

Hier, wo i oft mit ihr. ge�e��en,
Hier tönt mein Lied der Quelle nur.

chte

An
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An einen Fro�<.
IL,

Lebes Frö�chchen,quackeimmer

Dein verächtli<hAbendlied;

Mohl dem, der bey Lunens Schimmer

Dich in �einenTeichen �icht!

2.

Du empfind�tdie Sommerfreuden,

Wie �ienicht der König fühltz

Auch du linder�tmeine Leiden,
Wenn der Abend um mich �pielt.

3.

Bis nach �anftvollbrahtem Schlummer

Mich die Morgendämmrungwe>t,

Und in meinem neuen Kummer

Manches Tagge�pen�te�chre>t.

4.

Dann hüpf du im grünenGra�e

Munter um das grüneLaub,
Um die Gattinn, um die Baa�e,

Hüpf�tauf manchesJünglingsStaub,

DZ 5, Der
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5

Der �ihau< bey deinem Liede

Manchen Abend �attgeweint.
O! �oquae dann in Friede,
Bis der Stern in O�ten�cheint.

chte

An die Laute meines

Mädchens.
:

I,

Tônet, holde Sayten!

Durch die Symphonie
Eurer Melodie

Helft den Gram be�treiten.

Eure �anftenTóône

Trö�tenmeine Schöne,

Daß �iekeinen Kummer fühlt;
Wenn �ieein Adagio�pielt.

2

Inden �tillenNächten

Bey Lucinens Schein
Sollt ihr um �ie�eyn;
Wenn Ge�pen�terfechten,

Scheucht
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Scheucht die �{warzenGnomen,
Gei�terund Phantomen.

Stille wie Lucinens Scheín,

Spielet in ihr Herz hinein. -

3

Bey der Morgen�onne,
Wenn �iean dem Beet

Um die Blumen geht,

Tóöónetheitre Wonne,

Spielet Freudenlleder
In dem Herzen wieder,
Wenn �iean den Thoren denft,

Der die {dne Seel’ gekränkt,
i

L

Und wenn ier�cheine,

Sey von euch ge�pielt,

Was mein Bu�enfühlt

Wenn ich zu ihr weine.

In den Hayn, ihr Sayten!

Solle ihr uns begleiten.

Hier wo uns �on�tNiemand�ieht,

Tóônenur der Laute Lied,

ae

B4 Hann-
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Hannchen.
X

O! �agtmir doh nur nicht
Von P�ychenund Cytheren,
Wem es an Reiz gebricht,

-

Der mag auf die�e�chwören.

N

_O ihr ent�chuldigtmi,
Der, die i< �ah,zu dienen.

Seit Even �icherlich

Jf nie �owas er�chienen.

3.

Der wei�eDiogen,
Hâtt’ er noch �eineTonne,

Würd? er mein Hannchen �ehn,
Er bâtnicht mehr um Sonne.

4:

Bât auch nicht mehr um Licht
Von tau�endAlexandern ,

Säh Hannchens Ange�icht
Und ließ die Sonne andern.

i 5. Hätt
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5.

Hâtt Zeuxis �iege�ehn,

Um �einIdeal vom Schönen

Fürwahr! wärs läng�tge�chehn,

Ex mahlte nicht Helenen.

E

Drum �agtmir doch nur nicht
Von P�ychenund Cytheren;

Wenn's euh an Reiz gebricht,
Kommt Hannchen�ehnund horen.

ace,

Lalage.

Hier,wo mit kühlemSchatten,
Sich �an�teWe�tegatten ,

Hier, Mu�e!�ingein Lied.

Stimm ein in frohe Tóône,

Daß �ihmein Gram entwöhne,

Daß meine Schwermuth flichr.

Bs5 Für
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2.

Für jede Lu�tverlohren,
Für jeden Gram gebohren,

Din ich des Kummers Sohn.
Sie, die ih zärtlichliebe,
Der Vorwurf meiner Triebe,
Mein Mädchen i�tentflohn.

3.

Es �tocktdie heitre Quelle,
Der Mond �cheintniht mehr helfe,
Und lang�amfließt der Bach.
Der Baum verliert die Blätter ,

Die Nacht'gall klagt, und Götter

Sehn ihr mit Wehmuth nach.

4:

Dageht �ienun dur<h Hayne,

Bey bla��erSternen Scheine ,

Sieht in die o�neSee.

Es brau�’tdie Meeres Welle,

Brau�’tnoh einmal �o�nelle,

Und �eufzet: Lalage!

:
Ïe

O! �eegnetihre Schritte,
'

Gewährt ihr jede Bitte,

Ihr
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Shr Götter! lebenslang.
|

Mein Nächhall ruf �iewieder,

Bring �ieauf jene Lieder ,

Die �iemit mir ein�t�ang.

6.

Dies wird !�ienoh erweichen,

Und �an�teThränen {leichen

Die Wangen dann herab.
Dann tône, Leyer! tône ,

Daß �ichmein Gram entwöhne

Den ihre Flucht mir gab,

ac

An einen Canarien-

Vogel.

Vogel! eile du

Deiner Hütte zu,

Schlaf in guter Ruhz
Deinen frühenMorgen

Schwärzenkeine Sorgen. .
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Nach ver�chlafnerNacht
Singe Zärtlichkeiten
Meiner Seele vor,

Nühre �anftmein Ohr,
Leiden zu be�treiten,

Die dein kleines Ne�t
Nie dich fühlen läßt.

Sing mir Freuden her,

Sing mich �orgenleert,

D-°onu dein kleines Lied,
Das von Liebe glüht,

Macht, bey Brodt und weuig-
Vogel! mich zum König.

aci

An die Nacht.

I,

:

Ls dih mit deinen Flügeln
Auf mich herab, o! Nacht ,

Flieh weit von jenen Hügeln
Wo Lu�tund Freudelacht.

:

Flieh
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Flieh weit aus jenen Gründen,

Woalles �ihvergnügt,

Mich Armen hier zu finden,

Auf dem dex Kummer liegt.

2,

F< will in deinem Schatten

dir meinen Sorgen gehn;
:

Menn die�emich ermatten y

Dann will i �tille�tehnz

Demdutkeln Himmel klagen

Mein ganzes �{weresLeid,
“

Der heilgen Stille �agen

Von meiner Zärtlichkeit.

3e

Mag Schrecken mich um�chweben

Und aller Quaalen Heer,
Von deinem Schirm umgeben

JF�tmir fein Unglück�chwer.

In deiner fin�ternHúlle

_Schópf ich Zufriedenheit,
Und deine heilge Stille

Mehrr meine Zärtlichkeit.

4. Führ
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4.

Führ mich an eine Quelle ,

Da �{lafih ruhig ein,
Du�oll�tauf die�erStelle

O! Nacht, mein Schutzgei�t�eyn.
Leit jedes Wandrers Schritte
Deñ kleinen Pla6 vorbey,

Und gônn mir die�eHücte

Zwar blos, doch�orgenfrey.

5.

Und wir�tdu endlich múde

In deinem dunkeln Lauf,

Dann wecke mich in Friede
Die er�teDâmm'rung auf.

Die führ?im leichten Kleide

Mir dann mein Hannchen zu,

Mit {hr die �üßeFreude,

Zufriedenheitund Ruh,

mchte

Lied,
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Lied.
IL,

Zenn gleich der Tag entfllehty

Flieht dochnicht meine Freude ,

Und um mein Häuschenzieht

Kein Heer von �chwarzemLeide.

Zwarniedrig i�tmein Dach,

Doch frey von allen Sorgen,

Und heiter wie ein Bach

FließtMittag, Nacht und Morgeti,

2,

Wenn un�reSonne �înft,

Dann geh ih auh zu Bette,
Und ruh, vom Schlaf gewinkt ,

Als wenn ih Kronen hätte ;

Bin froh und werd zu warm

Um Kön'ge zu beneiden ,

Und ruh in HannchénsArm,

In einem Meer von Freuden,

E

Vergnügenfehlt mir nicht,

Ich bin mit mir zufrieden,

Ich {hhder Sonne Licht
Und Mond und Stern hienleden,

Ach
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Jh e��etrocfnes Brodt,
Trink Milch und auch wohl Wa��er,
Und habe �oniht Noth,
Ais mancher reiche Pra��er.

4.

Mein Leib wird doh nur Staub,
Soll ich ihn au no< mä�ten?

Wird nicht der Würmer Raub

Der Biß bey großenFe�ten?
Was hilfts denn endlih auch,
Zu �chwelgenund zu pra��en?

Mein Leben i� ein Rauch,

Jch will's verrauchen la��en.

ah

Bey einer fürchterlichen

Er�cheinung.
x,

DerAetna �peytaus �cinenSchlünden
Die Lava aus,

“
Und Dorf und Stadt rund um entzünden,

Und werden Graus.

2, Der
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2,

Der Blik zer�paltetfin�treSphären,

Hellt Mitternacht
:

Zu Flammen auf, und Engel hören,

Die Erde kracht,

SE

Natur und Schöpfung,wie ��ezittern!

Wie �tarr�ie�tehn!

So wie der Men�h bey Ungetwitterny,

So �chre>li<{ón,

4

Der Wurm �c{hlei<tfur<ht�amin die Erde,
Das Blatt wird bleich,

Der Baum zerfällt, die Wollenheerde

Wird Todten gleich.

5,

Ein Dornen�trau<hde>c Blumen�tellen,

Gi�cdect die Flux,

Ein Sturmwind raßt auf wildenWellen ,

Schreckt die Natur.

E 6, Gott
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:

6,

Gott �iehauf die verwirrte Erde

Daß �ienicht fällt,

Daß �ienicht gar zur Hydre werde,
Die arme Welt!

ahd

Hecatée.
i x,

F rau Hecâte bleibt gerü

Von un�rerErde fern,

Wenn gleich ihr Schein die Nacht
ZuimzivehtenTage macht.

Y 2.

Doch wie die Fabel �agt,
Hat�ie es jüng�tgewagt ,

Zugleichmit ihrem Schein
Auf Catmens Berg zu �eyn,

3

Als ihr Endymion {lief ,

Und zwarließ �ie�i<tief
Auf un�rekleine Welt,
Wie aus der Sag?’ erhellt.

:

4. Da
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4e

Da that �ie�i<re<t wohl,
Und wie man glaubet , �oll

Sie mit dem Schäferchen

noch alle Abend gehn.

5.

Drum hat's, wer's auch�othut,

Bey ihren Scheln �ogüt,

Shr falbes Silberlicht

Verráth das Mädchennicht,

6.

Verräth niht einèn Kuß;

Den fkeiner- wi��enmuß,

Viel Dank, Frau Hecate!

Wenn ih mit Mädchen geh.

a}cite

Auf eiu
fleines Mädchen.

Fn �tillennie geftôrtenFreuden,
Durchwandle deine Lebensbahn,

Ein Engel �eyum deine Leiden,
Um deinen ganzen Lebensplan,

C 2 Schôn
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Schón wle die er�tenFrühlingsfkränze
Fail deiner Jahre Biúthe ab ;

Schôn, wie das Abendroth, �oglänze
Der Himmel um dein �pätesGrab.

mpcfte

An die Mu�en,

I,

Eu! un�terblichenCamönen ,

Schöpferinnen alles Schönen,

Sey aus reiner Zärtlichkeit,

Die�esLied geweyht,

42

Wärdig euern Werth zu �ingen,

Konnt? dem Griechen kaum gelingen,

Der, geführtvon eurer Hand,
Sich un�terblichfand.

3°
:

Nur ein Bli auf meine Leyer,

Nur ein Fünkchenvon dem Feuer,
Das auf die�enLieblingfloß,
Macht mich reich und groß.

:
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4

Bín ih gleichkein Für�tgeworden,

Füßl ih doch was nie ein Orden,

Nie ein Für�tmit Stern und Band,

Auf dem Thron empfand.

5.

Wenn ihr mir die Händereichet,

Und durchmeine Adern \{lei<et ,

I�t kein König königlich,

Und �ogroß, als ichs

6.
i

Blumen �indauf euern Wegen„-
Und in euern Lehren Seegen,

Schließet mit geweyhter Hand

Mich in euer Band,

7.

Dann will ih eu< würdig�ingen,

Dann wird mir ein Lied gelingen,

Das von euerm Feuer voll,

Euch nux �ingen�oll.

cfa

C3 An



38 ERZI

An mein Lied.
L,

VonHannchen�ing,mein Lied ,

Sing, wie ihr Bu�englüht,
Wenn ihn die Tugend hebet,

Sing, wie die Un�chuldlacht,

Wenn Bosheit �ieumwachßt,
Und Mißgun�t�ieum�{weber.

Ss

Sing, wie mein Herz zerfließt,
Wenn Hannchen um mi i�,

Sing, wie der Raum der Erde,
Und wär* er noch�oklein,

J� nur mein Hannchen drein ,

Fúr mi ein Himmel werde.

3.

Sing, wie das Blumenbeet
Vor {hrbe�chämtda �teht,

Und wenn du �oge�ungen,
Dann, Lied! ver�tummedu,
Und flü�treHannchen zu,

Daß dir ihr 2ob gelungen.

mier

Abelard
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Abelard an Eloi�e.

Eine Heroide.

Yerus amor nullum nouit

habere modum,
PROPER T-.

GBliebte,Gattinn —! Sprich , wie �ollmein
Mund dich nennen,

Für die mein Bu�enein�tvon heil’gemFeuer {lugs

«�tsEloi�ensHand? werd ich es glauben fönnen?"

Jrrt meine Liebeniht? Wie,oder i�isBetrug?

Nein , Eloi�e!nein, es �inddie �anftenTöne,

Die ih von deinem Mund �on�tzärtlichweggeküßt.

So fühle ein [Gott �ichnicht, „als i< bey die�er
Thráne ,

Die aufEloi�ensBlatt in die�erZelle fließt.

Ein Engel fúß�ieauf, und bring in hellgerStille,

Wenn �elb�tder bla��eMond, noch hinter Wolken

friecht ,

Sie deiner Zelle zu / und {wing durch die�eHülle

Sich unge�ehenhin, wo Eloi�eliegt,

Entfernt ver�eu�z”ih nun den dü�ternRe�tder Tage,

Die ih mit Wonne ein�tin deinem Schooßver�pielt,

Gott, die�esi�der Tro�t,den ich im Bu�entrage,

Gott wird die Glut verzeihn,die ich fár dichgefühlt.

C 4 An

E
Le,

Ï
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An �einemDankaltar will ih für Sünden beten ;
Die ih mit dir begieng, wenn Lieben Sünde heißt,
Könnt! ich vor �einemThron mit Eloi�entreten ,

Die eine tiefe Reu zur wahren Andacht reißt.
Wie meine Wange glei�cht!könnt’ du das Feuer

fühlen,

Das ‘in dem Bu�entobt, wenn meine Andacht fleht,

Mit einer ganzenSee würd’ du die Giuth nicht
fühlen,

Die unaus�pre<li<mir durch alle Adern geht.
Nicht Lunens Silber�trahlver�ilbertdie�eZelle,
In der �ichmeine Reu in tiefe Andacht hüllt ;
Es �chirmtmi<h {warze Nacht von keinen Ster-

nen helle ,

Und alles um mi< her i�tmir ein Schreenbild.

Zu ew'’gemSchmerz �indwir in die�eWelt ge-

bohren ,

Vom �hwärz�ten

|

Mißge�chi>®auf ewig nun ge-
trenit,

Ach! Eloi�e,das was dir mein Mund ge�chworen,
Das ‘hâltdir Abelard, den deine Seele kennt.

Zu heilig war der Schwur ihn unge�traftzu

brechen ,

Zu rein die Gtitteiedie dih mit mir verband.

Gott, Eloi�e!hôr, Gott wrd' den Meineyd rächen,
Wenn er díe klein�teSpur in un�ermBu�enfand.

Noch
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Noch �eegnei< den Trieb der heilig in mir lodert,

Mit dem ich trunken mich �ooft an di ge�chmiegt,

Noch �eegneih den Hang, wenos gleich mein

Schick�alfodert ,

Daß mein vergrämtesHerz ihn jekt in- Schlume
mer wiegt.

Jn einen ewgen Schlaf mag �ihdie Scenehüllen,
Die uns, noch zittre ich, �ofeyerlichvereint ;

Der Gott, zu dem ih fleh, wird die�eSchmerzen
�tillen,

Um die Eloi�ensAug noch tau�endThränen weint.

Auch un�ermFeinde�eyes feyerlih vergeben,

Bey meiner Zärtlichkeit, du Unmen�ch,{wör ichsdir,

Auch du verzeih es ihm bey deinem heilgenLeben ,

Wenn Gott es uns vergiebt , ‘und trö�tedich
mit mir.

Dich hat deïn Abelard auf ewig nun verlohren,

Wer hättejúng�tuns das zu prophezeyhngewagt ?

Die Ahndung �agtes mir, es hat no< ungebohren,
Das {warze Mißge�chickden Gram uns zu-

gedacht.

Natur! �indwir zu �rühaus deiner Vansges
fommen ?.

Zu unreif noch vielleichtfür die�enLebensplan?

O!-wär der Achem uns mit jenem Griff genommen,

Durch den wir die�eWelt zu un�ermJammer �ahn.
C5 Vers
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Vergebung,Schöpferinn!wenn meine Sinne gleiten,
Wenn meine fromme Wuth fih übers U�ergießt,

Vergieb, Eloi�e,mir, wenn Klagen mich verleiten

Das zu ver�chmähn,woraus �üruns no< Wonne fließt.

Soll dein Getreuer dich denn niht mehr wieder

finden?

So hab i< di<h denn �chonzum leßtenmalge�ehn?

Gott, ahnde�tdu �ohart die úberreilten Sünden?

Und i�tdein Zorn �o�{hwerwenn Men�chen�ich

vergehn?
Kann eine wahre Reu nicht Gnade vor dir finden?

Ach! Eloi�e,a<! nur einmal dih noch �ehn,
Nur einmal meinen Mund an deine Lippen binden,

Und dann zum lektenmal auf: ewig von dir gehn,
Fort! mit dem eiteln Traum, ih {wärm in meis

ner Zelle
Von Hoffnungen, die mir fein Schwärmen�tillen

fann,

Bleib Abelard, verzieh auf deiner heilgen Stelle,
Und flehe deinen Gott um �eineGnade an.
Sohôr zum leßtenmalmein wiederhohltesSchwörenz

Wennmeinen Knochen�taubder Wind verwehenwird,
Wenn Würmer deinen Freund, den du geliebt/

verzehren,
Und wilder Schlangen Schwarm im Grabe um

mich irrt ,
:

Soll
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Soll mein verlaßnerGei�t um deinen Schleyer
{weben ,

Wenn du tief im Gebet am Dankaltare �teh�t,

Den heilgen Seegen dir von deinem Gotte geben,

Wenn du um �einVerzeihn für deine Sündenfleh�t,

Es flú�tredir, Geliebte! mein erblaßterSchatten,

Jn deiner Zelle oft no< meinen Nahmen zu,

Dann �olldein guterGei�t�ichmit dem mein'gengatten,

Dann, Eloi�e!�úhldein Herz die �{ön�teRuh."

Undwenn die Knochen�ihvon uns derein�tvereinen,

Deck un�ernModer nur ein einz'ger Leichen�tein,

VielleichtdaßEngel dann um un�erGrab nochweinen,

Und Seraphe um uns mit ihrem Fittich�eyn,

�ches \

Savvyvho an Phaon.
Eine Heroide.

Non mihi re�pondentveteres in“‘carminavires,

Piedra dolore tacent, muta dólatElyra eft.

Ov1D. HeRo1D.

Ws i�ter hin? �oflagt �ielaut, und Hügel

Betrauren tief mit ihr, den, der ihr Lieblingwar.

Dukleiner Bach! du war�tno< �on�tmein Spiegel,

Mein Relz i� hin, jet �piegelt�ichnicht mehr
mein Haar.

Die
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Die Blume welkt, und alle meine Freuden
Sind wie das Herb�tgrasfalb , auf ewig �ind�iehin,
Er, der �ofeurig {wur , er konnte je mi<h meiden?

_O RNaferey! faum weiß ih, ob is bin.

I�t dies die Hand, die ihn �ooft, �owarm em-

pfangen ?

I�t dies der Mund, den er �owonnevoll geküßt?

J�tdies der Bu�en, dem das feurig�teVerlangen
Nach Phaons Zärtlichkeitjekt eine Marter i�t?

Gemach! mein Herz, i< wollt? ihn nicht mehr
nennen,

Jhr Bäche! werdet Blut, wenn ihr den Namen hört.

Jhr Götter! habt ihr mi<h �ograu�ammartern
fönnen ?

War eines �olchenGrams mein Leben jemals werth?

Ich, die eu< oft, wenn ihr mit Thau die Erde
tränftet ,

Auf meinem Sayten�pielein Abendlied ge�pielt,

O! war ichs werth daß ihr �odie�eLiebe fränktet,
Die eure Sappho no< für thren Phaon fühlt?

Jhn liebte �ie,und unter die�erZone,

So lang ein Puls�hlagne< in meinen Adern

�chlägt,

Ver�hmähih für �einHerz des reich�tenKönigs
Krone,

Hôrts,Hayne! bis in mir fein warmes Blut �ichregt ,

Bis
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Bis michGe�chickund Zeit zum Todtenhaufen tragen,

So lang, Treulo�er!hôr, �olangelieb ich di,

Euch Haynen, �agichs jet, ihr mögtsden Fluren
�ageny

Und Thal und Bach mit euch bedauren mi.

Wenn �i<hder Tag verliert, wenn We�tekühler
wehen ,

Und aus dem weiten Meer die dunkle Nacht ent�teigt,

Dann glaub ich feurig ihn an meiner Bru�tzu �chen,

Dann i�t,als wenn entfernt, er meinem Blick

�ih zeigt.

Stumm fall i dann aufs Gras, umfaßdie wilden
Bäume,

Und jedes lei�eWehn dünkt mir �einGang zu feynz
Die �tilleNacht umher, mehrt die�eeiteln Träume,
Und jedes Wort von ihm fällt meinem Herzen ein.

Dannfrag i jedenBach, frag jede junge Myrthe,
O6 hier nicht Phaon gieng , ob �ieniht Phaon �ahn?
Und frag die ganze Flur, ob hier nicht Phaonirrte?

Und lauf umher und frag um Phaon alles au,

So irr i< wild herum, bis Nacht und Dunkel
weichen, :

Und aus dem O�ten�ichder rothe Morgen {wingt,
Dann kömmt der Gran, in tneinen Bu�en�ichzu

{leichen ,

Den �on�tdie Nacht zu Ra�ereyenzwingt,

Still
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Still nagt er jet an die�emarmen Herzen,

Das �on�tein Thron von reinen Freudèn war,

Das �on�tin Phaons Arm ein Meer von Scherzen
Sich und der ganzen Flur gebar.
Still nägt er jet an meinem jungen Lebert,
So wie der Wurm die junge Blüthe frißt,
Kein Tropfen Lu�twird mehr �i<in mein Zeit-

maaß weben ,

Kein Thränengußmir mehr von Phaon iwveggéküßt.
Ein andrer Ar wird ihn vielleicht�owarm em-

pfangen,
Als ihn, o! �eelgeZeit, der mein*ge ein�tempfieng:

Ach! meiner �att,küßt er �ofeurig andre Wangen,
Als er zuvor án tneinen Lippen hiéng,
Wer du auch �ey�t,wenn �eineLippen{wören;

O traue nicht dem feyerlichenSchwur!
Er {wor auh mir, und heilig war �einSchwörer,
Der Bach �chwormic, es {wor die ganze Flur.
Und doch bey �einemSchwür konnt’ ex mich �o

verla��en,

O! Mond, verfin�tredi<h wohin �einFußtritt
: geht.

Doch, Phaon! nein, dich kann niht Sappho
ha��en,

Dir folgt ihr guter Wun�ch, dih �{ützetihr
Gebet,

Genleße
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Senleße dann vergnügt die neuen ‘Freuden,

Gleich denen die du ein�tin meinem Schooßgefühlt;

Und deiner Sappho laß die {weren Leiden

Die �iedir oft durch ihèeLeyer wegge�pielt.

Set häng,mein Sahyten�piel,în ewgem Schtveigen,
Seit Phaons Flucht rührt dih ni<t Sappho mehr,

_Und�ollt derein�t�ichhier mein Phaonzeigen,

Mach ihm mit deinem Ton das Herz von Sappho
____ �{wer.

Dem Jüngling der dich �icht,müß?jedes Bläctts
<en �agen,

:

Daß du die Leyer�ey, die Sappho ein�terfand.

Er weint vielleicht um di<, wird dih im Bu�en
tragen ,

Und �ingtein �apphi�<hLied, wenn er dein Spiel
erfannt.

Von Leucos Höhn, da wo �ichFel�enthürmen,

Srúrz? ih, des Lebens �att,mich in das offneMeer.

Ein Schiffer auf der See bey grau�enStürmen,

Hör meinen Nahmendann laut von den Fel�enher.
Die Wellen, die mit Wuth um weine Glieder �chlagen,

-

Schreyn laut den Stürmen zu: a<! Sappho i�t
niht mehr.

Der Nord ‘aus Mitleid weht vielleichtder Wellen
Klagen ,

ZuPhaon hin und brau�t:ah! Sapphoi�tnichtmehr.
Viel-
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|

Vielleicht daßihn alédann die todten Glieder rühren,

Vielleicht daß die�eSee auh Phaons Urne i�.

O! Mond, dein Silberlicht muß �icherihn zur

Sappho führen,
‘Die er noch in der Fluth vielleicht mit Feuerküßt.
Dann, Meer! �eymir gegrüßt,du diente�tmir zum

Grabe, y

So wie der kleine Bach mir oft ein Spiegel war.

Wenn ich in deiner Fluth nur meinen Phaon habe,
Dann �eyge�eegnet,Meer! das mir dies Glück

gebar.

ines

An
|

meinen Freund R**.

Wenn Grazien und Amoretten

Auf deines MädchensWange blühn,
Bald Lauren, bald Colifi�chetten,

Dich, Freund! in ihre Schlingeziehn,

Wenn Blicke �tarr, wie von Medu�en,

Die Per�eus ritterlich bezwang ,

Für deine Freunde dich wie frank,
:

Dich

* L
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Dich ganz voll eigner Laune machen ,

Und wenn du denn das Bischen Zeit »

Das die Natur zu andern Sachen

Aus guter Ab�ichtdir verleiht ,

Mit Kleinigkeiten�over�hwende�t,

Und ungenuzt der Ewigkeit verpfände�tk,

So wir�tdu, Freund! wie Mutter Ueberlegung�pricht,

Ein Wei�ernicht.

Zwari�is auf un�rerErde

Mit un�rerWeisheit nicht �ore<t u ?

Und daß man hier gefällt,

Braucht'snicht daß man ein Wei�erwerde,
Dies lehrt uns un�regute Zeit

An auger�cheinlichenExempeln ,

Wo Tre��endie Verdien�te�tempeln

Und Neid der Weisheit pereat! �{reyt,

Doch auf das Aeußer�tezu kommen ,

Nach Thoren Art ge�chäftig�eyn,

Das i�t,auf jeden Fall genommen,

Fúr deine Denkungsart zu flein.

Mag Diogen in �einerTonne

Um nichts als um die liebe Sonne,

Zu �einemAlexander flehn!

Wär ih in �einemFall gewe�en,

Jch hätt!ein Mädchenmir erle�en,

D A�pa�ien
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A�pa��enan Schönheit glei,

Hâtt?mir des Mädchens Gun�terworben ,

Und wär mit ihr in meinemFaß ge�torben.
Auch ich bin an Empfindung rei,

Hab auch nicht {limme Lu�tim Herzen,
Ein Mädchen- Küßchenzu er�cherzenz

Weiß auh noh niht, wie's �tehenwird,
Wenn mir die Licb' im Köpfchen fliret.,
Doch , Freund! bey noch ge�undenTagen ,

Laß dir von mir es �agen,

Daß Scherz und Schäckerey

Für deinen ganzen Lebensfaden ,

Erlauben Sie's, Frau Thorheit ! do< in Gnas
den ,

Zu unbedeutend �ey,

Ge�chweigejener Pflicht mit �einemLeben,
Sich über den In�tinktzu heben ,

©

Und, die�esmuß vor allen Dingen �eyn,
Dem Staate �ichmit �einerThätigkeitzu weyhn.
Du mag�tnah allen Wei�enfragen.
Du mag�tin. den Annalen �ehn,

Jhr Leben wird dir deutli �agen,

Sie fanden auch eia Mädchen �chón,

Und kamen �ieals Wei�e,
“ Denn dann und wann von ihrem Glei�e,

E

Was
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Was, überhauptge�agt,bey einem' {önen Kuß,
Der Wel�e�teauch leiden muß,

So hohlten �ie,was �ever�äumetrhatten,

Jn ihrer wei�enStunde wieder ein,

Und ließenkühl die kühlenSchatten,
Und �chöndie {ôn:n Mädchen �eyn.

Uns Sterbliche, �ieht‘eine einz’geStunde,

Bald mehr, bald wen'ger thöricht�eyn;

Ein Bli, ein Grübchen in dem Munde,
Reißt allen Plan zur Weisheit ein.

:

Mag Grâäciendoh mit �einenWei�enprahlen,
Sie waren Men�chen�owie wir,

Der Mond hat no< die�elbenSilber�trahlen
Und wir noch Herz und Kopf wie- ihr.

Von Zeno's Bart bis zu Socraten,

Von Plato bis zu Xenoëraten ,

War , was man auch dawieder �agenkann,

Auch alles un�rerSchwäche unterthan.

Laß dir das Bild des Wei�enmahlen,

Dann fannt du er�tmit Wei�enprahlen,

Dann i�tÎdeal und -Contrefey,
Bey dir von jeder Thorheit-�rey.

Dies i�tmein Lied von Gräciens Prahlerey,
Doch will�tdu dich nah dem, is

Ds. Was
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Was die Annalen dichten,

In aller Strenge richten ,

So i�t es mir bequem,

Was ic ge�agt,zu wiederrufen,
Um dich auf jenen hohen Stufen,

In der Idee �o{ön,

Hier unterm Monde no< zu �ehn,

Und ih will, dir zum Wohl, mir zum Vergnügen,

Wie ein Hi�torien�chreiberlügen.

Ac

An den Mond,

\ I,

F rau Diana, hôr�iedoch einmakt,

Was �ollih davon denken,
Bey meinem abendlichenMahl,
Mich noch�o*�ehrzu kränken?

Bin ich denn ihres Scheins nicht werth?
Wie? oder läßt�ie�ichverführen,
Mit ihrem Schäfer unge�tört
Die Nacht zu ver�pabieren?

|

è 2, Wo
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: 2,

Wo muß �iedo< wohl �eyn?

Son�tmöcht’ihr Lichtwohl blinken,
Kehrt �ieau< wo ins Wirthshaus ein,
Ein Gläschenmitzutrinken?

Etwas f�úrioahri�tdochwohldran,

Son�tmöcht"ihr Licht in dunkelnHaynen,
An Quell und Bach und Hügel an,

s

Uns armen Völkchen�cheinen.
|

3:

Hält�iedie Sonne wo zurück?

Das kann ich ihr nicht glauben,
'

Sie i�tja �odas Mei�ter�tück,
Was �ollt�ieihr denn rauben. -

Ach! liebes Weibchen, laß�iedoch,

Fhr Silber�ternhenauf uns blinken,

F< will zum Dank, auch heute noch,

Auf ihr Vergnügentrinken,

cs

D 3 Mein
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Mein Mädchen.
I,

Wing du mein Mädchenkennen?

Komm mit mir, Freund! und�ieh,
Fürwahrdu wir�tentbrennen ,

Und lief dann oder nie.

Kann dich ihr Blik nicht rühren,

Ihr zauberndesGe�icht,
Kann dies dichnit verführen,
Dannlieb�t du ewig nicht.

:

2, i

Bis Grazien �ieerreichen ,

Bleibt �ieOriginal,

Sie Cynthienzu verglelchen,
Das wär wohl noh der Fall,

Doch, Freund! �iefann noh rühren,

Ohn Cynthiens Ge�icht, Ÿ

Und Grazien zu copieren ,
-

Das braucht �ieewig nicht.

: Î;

Fär P�ychen�iezu halten,
Das braucht wohl feiner Múh,

:

Laß ihre Reize walten ,

Und dann betrachte fiez
|

Wir�t
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Wir�tdu nict gleichdrauf {mören,

Daß �ieein Engel i�t,

So glaub, in allen Ehren ,

Daß du ein D =— = bi�t.

4.

Wär's Rauben no< in Wei�e,

Der alte. weißeStier , :

Gieng noch aus �einemGlei�e,

Und náhm das Mädchen mir.

Doch jekt i�tes zu Ende,

Wohl mir, Herr Jupiter!
Ich �chmiermir �chondie Hände,
Kornm er tiuk eiumal her.

5e

S< will ihn �chonzerbläuen,
Und wäi’s um mich ge�chehn,

Er �ollmir Zeter �chreyen,

Und lahm zum Himmel gehn,

Pob Stern! �iezu verführen,

Da braucht kein Gott zu �eyn.

Sein Weibchen kann er rühren,

Doch hier halt ér nur“ein.

6. Geh
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6.
;

Geh er bey Ledens Bu�en,
Wer weiß, roas man nicht thut,
Geh er zu �einenMu�en,
Die �indfür ihn nochgut.

Doch michmuß er nicht �tôren,

Mein �oll�ieewig"�eyn,
Er �oll’smir do< niht wehren;

Drum halt ex immer ein,

Achte

Beym Herausgehn.,

i VWZerdichten will, mußMu�enhaben
Die ihn mit Dichtungsfraft begaben,

Damit �einVers der �chönenWelt

Und Kritifa�ternwohlgefällt..
Ob ih mit meiner Dichtergabe
Den beydennun gefallen habe,
Das �tellih meinem liebenReim,

Und meinem guten Glück anheim,


